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Sdüoss flrenenberg, Hauptgebäude nach dem ilmbau.

nadj Knglanb geflogen mar. Sad} Seenûigung
bes Krieges folgte tfjr aud) Sapoleon nad}
Kf)islet»urft, roo er am 9. Sanuar 1873 feinem
Sieren» unb Slafenleiben erlag.

Doch nrdrt genug bes Unglücfs. Kintge
Saljre fpäter, 1870> rourbe ihr cinßiger Sohn
ßouis, ber lebte Sapoleon, in Sübafrifa oon
Den Ruin erfdjlagen. Ër batte ber mütterlichen
©ormunbfdjaft entfliehen rooHen unb batte
fid) als greiroilliger bem Rriegs3Ug gegen bie
Gaffern angefdjloffen. Die Kï»Raiferin boîte
felbft bie irbifd)en Sefte ibres füfeen „ßoutou"
nad) Kuropa hinüber unb fefete fie 1887 im
©îaufoleum 3U garnborougb neben bie ©e=
beine feines Saters bei.

9tun ftanb bie ftolgiê Kugenie, einft bie
Sonne oon gang 3rrantreic!j, einfam unb allein
in ber ©Seit, oon ihrem Sott für immer ge=
achtet unb oergeffen. 3n ©tabrib, unter frem»
bem Samen, träumte fie ben Draum ber Sa»
poîeonibee oon Subm unb füiadjt gu Knbe.
Ob fie noch Anteil nahm an ben ©efdjiden
5ranfreidjs in ben lebten Saferen? ©Sofel faum
permochte bie Seungigjäbrige bas grofee ©e=

fchehert 3U faffen. Die Reit mar für fie tot,
mie fie toi mar für bas lebenbige önanfreicfe, bas ©îo»
nardjien 3ertrümmert.

* * *

Der Dob ber Ks»Ratferin medt bie Krinnerung an bie
Seäiebungen, bie Kugenie Durch ihr Schloff am Unterfee
mit ber Schmeiä pflegte. ©efanntlidjj hat bie 9Jtutter ßouis
Sapoleons, bie ffrrau ©emafelin ßouis Sapoleotts, einft
Röntg non Holland burd) feines groben ©rubers ©nable,
oor ben ©letternidjfdjen Scrfclgungen im Ranton Dburgau
Ruffucfet gefunben. Rörtigin ßtortenfe roeilte Knbe 1816 unb
anfangs 1817 in Ronftang ats ©aft ber ©robhergogin oon
© ab en, einer ihrer ©erroanbten. Doch mar hier ihr ©leiben
nicht, fie follte auf ©efeljl ber ©iädjte Sa ben oerlaffen.
Da nahm fid) bie iburgauifche Segierung ber gehebten
Rönigin an unb bot ihr ben Aufenthalt auf tburgauifdjem
©oben an. ©on ber Ronftanger Familie o. Streng erftanb
füdj bann Hortenfe bas ßanbbaus Arenenberg bei Krma»
tingen unb begog es mit ihrem Damals lOjährigen Sohne
ßouis. Sie oerbïieb bier trofe bes Kinfprudjs ber 9Jtädjte;
Denn bie Dfeurgauer blieben ftaribfeaft. Das ßanbbaus mürbe
nun oon ©runb aus umgebaut unb befam fo fein heutiges

Cugenie von iRontijo
Gräfin oon Pierrefonds, exkaiferin oon Frankreich, Witioe Papoieons III.

üls 94 3äl)rige am 11. 3uli 1920 in IPadrid geftorben.

Ausfeben, Hortenfe lebte 3urüdge3ogen ber (Eichung ihres
Sohnes. Ks fteltten fich mit ber Reit niete ©äfte ein.
Arenenberg mürbe ber ©tittelpunft ber Hoffnungen aller

©onapartiften. Sad) feiner ©i)mnafiaÎ3eit, bie er in Augs»
bürg oerbradjt hatte, tarn ßouis Sapoleon, ber fpätere
Raifer, bauentb nad) Areuenberg. Kr paßte fich' aufeeror»
Deutlich gefdjidt an bie thurgauifche Umgehung an, mürbe
1836 Stitglieb bes fantonalen Sdjübenoereins unb 1838
fchon beffen ©räftbent, als roelcher er am St. ©aller
Sdjühenfeft bes gleichen Habres bie thurgauifche Krahne
iiberbradße 3U gleich mit einer foftbaren Stinte als perfön»
liehe Khrengabe.

©eïanntlich genoß ßouis Sapoleon feine artitleriftifdje
Aushilbuitg im eiögenöffifdjen ßager 3U Dïjun. Sodji heute
3eigt eine ©ebenïtafel bas Haus, mo ber ©rtn3 in Dbun
gemohnt hat als Hauptmann ber bernifdjen Artillerie.

Seit 1832 mar ßouis Sapoleon Kferenbütger ber tljur»
gauifchen ©emeinbe Salrftftein. Als er nach: bem oerun»
glüdten Strafeburger 9JUtttärputfdj oon 1836 unb feinem

unfreimilligen Aufenthalt in Amertfa 1837 nach Arenen»

Berg, ans Sterbebett feiner Stutter 3urücEge!ehrt mar, for»
berte Sfranfrad) bie Ausmeifung. Der Dfeurgauer Dr. Rem
aber, ber fpätere ©efanbte in ©ans, mehrte fich mannhaft
für bas Afptrecht ber Schweig. Der Ausgang bes Streites
ift betannt. Als er fid) ernfthaft 3ufpifete, befreite Sapoleon
burd) feine Abreife bie S<hmei3 aus ber fatalen Situation.
Das mar tm Oftober 1838. Ungern fah man in ber engern
Umgebung oon Schlafe Arenenberg ben ©rin3en fdjetben.
Das Schiefe felber fiel burd) Rauf einem fäcfeftfdjrn ©rt»
oatier 3U, bann, 1855, laufte bie Raiferin Kugente im @c«

heimen bas Scfelofe gurüd, um ihrem ©emahl eine ©e»

burtstagsüberrafdjung 3" bereiten. 3ebn Sabre fpäter fam
bas Raiferpaar auf fur3en ©efuch nadj Areuenberg. Auch
bie KnRaifertn fam fpäter oon Knglanb aus noch öfter
hin in bie Sommerfrifdje. Aach „ßoulous" Dob mürben
bie ©efudje immer feltener. Auf ihren 80. ©ehurtstag machte

fie bent Ronton Dfeurgau bas Sdjlofe unb. bie ©efifenng

3um ©efdjenf. Seither ift auf bem ©ut bie tfeurgauifdje
îanbroirtfchaftîid}e Schule eingerichtet morben, unb im Schlafe

fefber seigt man neben artbern feiftorifdjen Sefeeustoürbig*
feiten bie Krinnerungsftüde an bie föniglichen ©äfte.

~

blatte 9toc^t.
©on Km il "Scfeibli.

ßärmenb, unb lints unb redjts über ben ©3eg hinaus'»
ftrehenb mie eine Herbe Riegen, 30g bie reifenbe Schüler»

in >V0KD UNO SII.V 355

schloss Menenberg, ysuplgebäuüe noch Uem ilmbsu.

nach England geflohen war. Nach Beendigung
des Krieges folgte ihr auch Napoleon nach
Ehislehurst, wo er am 9. Januar 1873 seinem
Nieren- und Blasenleiden erlag.

Doch nicht genug des Unglücks. Einige
Jahre später, 1876> wurde ihr einziger Sohn
Louis, der letzte Napoleon, in Südafrika von
den Zulu erschlagen. Er hatte der mütterlichen
Vormundschaft entfliehen wollen und hatte
sich als Freiwilliger dem Kriegszug gegen die
Kaffern angeschlossen. Die Ex-Kaiserin holte
selbst die irdischen Reste ihres süßen „Loulou"
nach Europa hinüber und setzte sie 1887 im
Mausoleum zu Farnborough neben die Ge-
deine seines Vaters bei.

Nun stand die stolze Eugenie, einst die
Sonne von ganz Frankreich, einsam und allein
in der Welt, von ihrem Volk für immer ge-
ächtet und vergessen. In Madrid, unter frem-
dem Namen, träumte sie den Traum der Na-
poleonidee von Ruhm und Macht zu Ende.
Ob sie noch Anteil nahm an den Geschicken

Frankreichs in den letzten Jahren? Wohl kaum
vermochte die Neunzigjährige das große Ge-
schehen zu fassen. Die Zeit war für sie tot,
wie sie tot war für das lebendige Frankreich, das Mo-
narchien zertrümmert.

* 5 »

Der Tod der Ex-Kaiserin weckt die Erinnerung an die
Beziehungen, die Eugenie durch ihr Schloß am Untersee
mit der Schweiz pflegte. Bekanntlich hat die Mutter Louis
Napoleons, die Frau Gemahlin Louis Napoleons, einst
König von Holland durch seines großen Bruders Enadie,
vor den Metternichschen Verfolgungen im Kanton Thurgau
Zuflucht gefunden. Königin Hortense weilte Ende 1816 und
anfangs 1817 in Konstanz als Gast der Großherzogin von
Baden, einer ihrer Verwandten. Doch war hier ihr Bleiben
nicht, sie sollte auf Befehl der Mächte Baden verlassen.
Da nahm sich die thurgauische Regierung der gehetzten
Königin an und bot ihr den Aufenthalt auf thurgauischem
Boden an. Von der Konstanzer Familie v. Streng erstand
sich dann Hortense das Landhaus Arenenberg bei Erma-
tingen und bezog es mit ihrem damals 10jährigen Sohne
Louis. Sie verblieb hier trotz des Einspruchs der Mächte;
denn die Thurgauer blieben standhaft. Das Landhaus wurde
nun von Grund aus umgebaut und bekam so sein heutiges

Eugenie von Monlijo
Sräfin von plerrefonâs, Exkaiserin von Frankreich, Miwe Napoleons II!.

Kis S4Iaiirige am 11. Juli 1S2V In MaUrici gestorben.

Aussehen. Hortense lebte zurückgezogen der Erziehung ihres
Sohnes. Es stellten sich mit der Zeit viele Gäste ein.
Arenenberg wurde der Mittelpunkt der Hoffnungen aller

Bonapartisten. Nach seiner Gymnasialzeit, die er in Augs-
bürg verbracht hatte, kam Louis Napoleon, der spätere
Kaiser, dauernd nach Arenenberg. Er paßte sich außeror-
deutlich geschickt an die thurgauische Umgebung an, wurde
1836 Mitglied des kantonalen Schützenvereins und 1838
schon dessen Präsident, als welcher er am St. Galler
Schützenfest des gleichen Jahres die thurgauische Fahne
überbrachte zugleich mit einer kostbaren Flinte als persön-
liche Ehrengabe.

Bekanntlich genoß Louis Napoleon seine artilleristische
Ausbildung im eidgenössischen Lager zu Thun. Noch heute
zeigt eine Gedenktafel das Haus, wo der Prinz in Thun
gewohnt hat als Hauptmann der bernischen Artillerie.

Seit 1832 war Louis Napoleon Ehrenbürger der thur-
gallischen Gemeinde Salchstein. Als er nach dem verun-
glückten Straßburger Militärputsch von 1336 und seinem

unfreiwilligen Aufenthalt in Amerika 1837 nach Arenen-
berg, ans Sterbebett seiner Mutter zurückgekehrt war, for-
derte Frankreich die Ausweisung. Der Thurgauer Dr. Kern
aber, der spätere Gesandte in Paris, wehrte sich mannhaft
für das Asylrecht der Schweiz. Der Ausgang des Streites
ist bekannt. Als er sich ernsthaft zuspitzte, befreite Napoleon
durch seine Abreise die Schweiz aus der fatalen Situation.
Das war im Oktober 1833. Ungern sah man in der engern
Umgebung von Schloß Arenenberg den Prinzen scheiden.

Das Schloß selber fiel durch Kauf einem sächsischen Pri-
vatier zu, dann, 1355, kaufte die Kaiserin Eugenie im Ge-
Heimen das Schloß Zurück, um ihrem Gemahl eine Ge-
burtstagsüberraschung zu bereiten. Zehn Jahre später kam

das Kaiserpaar auf kurzen Besuch nach Arenenberg. Auch
die Ex-Kaiserin kam später von England aus noch öfter
hin in die Sommerfrische. Nach „Loulous" Tod wurden
die Besuche immer seltener. Auf ihren 80. Geburtstag machte
sie dem Kanton Thurgau das Schloß und, die Besitzung

zum Geschenk. Seither ist auf dem Gut die thurgauische
landwirtschaftliche Schule eingerichtet worden, und im Schloß
selber zeigt man neben andern historischen Sehenswürdig-
leiten die Erinnerungsstücke an die königlichen Gäste.

»»»

Blaue Nacht.
Von Emjl Schibli.

Lärmend, und links und rechts über den Weg hinaus-
strebend wie eine Herde Ziegen, zog die reisende Schüler-
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fdjar bas atlpeufirähcben Fjtrtauf. Gs roaren Stabtfinber, 30p»
peliges Slut, unb jeht, too über bie grünen SDÎatten ber rote
atlpenrofenbüfdje glätten, gar nicht mebr 3U fatten. Stber
ber Gefrer f'annte bie Slip oort früher her. Gr muhte, es
roar nirgenbs ©efabr unb beshalb Heb er bas muntere Stoff»
lein geroätjren. Sod) ein halbes Stünblein aufroärts, unb

• bas roinlenbe Tergljotel mürbe bie 3erftobene Schar ohne
einen Stuf 3U fammeln oermögen. Gr fagte es ben ertnacE)^

ienen Teilnehmern ber Steife 3ur ^Beruhigung. 'Ter .Gehrer
hatte recht. St Is er mii feinen ^Begleitern oben anïam, tour»
ben fie jubelnb empfangen, unb es fehlte non ben fedjsunb»
riergig Stusreibern fein einsiger. Tie Sudfäde rourben her»

genommen unb für ben ungeheuren Turft herrliche Siih»
tränflein bereitet, unb als man Die ©eine ein SHertelftünb»
chen gefiredt hatte, ba mar man fdjon roieber munter unbi

3um Springen unb Singen bereit. 3um Singen! Stffo gut!
Ter Gehrer fammelte bie Rinber im Talblreis um fich her,
fummte ben ©runbton, gab ihn roeiter, Ter3 unb Trim'
bagu unb mit ben Stugen befahl er: Stufgepafft! Gins —
3mei — brei — '

SBie bas Hang ba oben! SBie bie. greube fang: 3ubi=
late! 3ubilate! Rein Tröpflein böfes Stenfdjenblut mar ba
noch heraus3iifpüren, lauter Tintmelsünber, lauter Seligïeit!
Itnb aller Stugen glänsten unb ber liebe ©ott mar gan3 in
ber Stahe unb hotte Tränen in feinen tiefen ©ottaugen
unb murmelte eins ums anbere fötal: Schön, fdjön, fchön.,

©alb barauf äff man 31t Sacht unb ba roaren fie alle
toieber 3U gleifcb unb SSfut geroorben, bie 3ungen unb bie

Sitten, lachten unb ahen Sttpenbutter unb Tonig unb tränten
con ber tjerrlidfften Sdjroei3ermitcb, bte es geben tann.

Stur in. einem mar bie Seele nicht eingefcblafen, benn
biefem mar ©ott gans nahe gemefen, als fie bas Gieö
fangen, fo nahe, bah fein fçjauch ihn ftreifen muhte. Tas
mar Tcirtridj geer, ber Tichter. Tas mar bas blaffe Strme»
Ieuteliub mit ben buntlen, träumerifdjen Stugen, bie im»

mer mie' in ein Stârdjen hineinfchauten in ein fdjönes ober

trauriges. Tas mar Heinrich geer, ben bie fcbroarmerifiben
Stäbchen gerne hatten, roeil er bie fch'önften Stuffähe machte
unb am heften ©ebidjte auffagen tonnte, unb ber in ber

Statbematiffiunbe fo hilflos mar, mie ein neugeborenes Rinb.
Ter fah nun ftitl inmitten ber fröhlichen Schur, äff bebächtig
unb Dachte fortroährenO: Seht muh üb bann mein ©ebidjt
fagen: Tas Taterlanb. Unb als alle gegeffen hatten unb
roieber hinausgingen, bie Stäbchen in armoerfdjlungerten
©rüppchen unb bie ©üben 3U 3mcien ober breien auf flehte
SIbenteuer aus, bie Stänner eine Riß-arre rauchten unb bie

grauen ptauberten, ba ging Teinridj geer gau3 allein in
einer Sichtung, mo am menigften Stenfcijen 3U fehen roaren.
23eim Ginbuntetn foïlten fie alle roieber oor bem Saufe fein.

SIber es mar noch hell. Tiefgrün glätten bie SDtatten

unb rot brannten bie Stlpenrofenbüfche, unb bie ©erge hielten
auf ftämmigen Schultern unb Staden ihre Schneehäupter in
bas reine Timmelslicbt hinein, unb ein Stupbach orgelte unb

es roollte einem bas Sers 3erfprengen.

Unb als nun mählich bie girrten fich röteten unb bie

Shatter, unb Tannen in ber gerne blau rourben, tiefbunteh
blau, ba ging ber Rnabe 3urüd unb fartb alle beifamrnen

oor bem Saufe. Gr ging an allen porbei unb ftellte fich

mitten in bie offene Saustüre unb fein Ser3 30g fich 3ufam»

men unb tat ihm fo roeh, bah er bläh mürbe. Slber buntler
roaren feine Stugen in bem roeihen ©eficht unb glüljenb'er
blictten fie in bie grüngotbene SBeite. Seine Stimme Hang

gait3 rein, fdjroebenb ohne Schwere roie Sîufif: Tas Tater=

ianb. SBie fdjlecbt, roie tinblich unbeholfen feine ©erfe roaren,
feine eigenen erften ©erfe, bas muffte er nicht, unb niemanb
muhte es, benn alle maren fie pom Tauche ©ottes angerührt,
Gine Stenfcljenfeele hatte fich aufgetan. Stls ber Rnabe ben

leiten ©ers ïaum gefprochen hatte, tobten toll gemorb eue

Säribe Durch Die Guft. 3uhelnbes Stimmenbraufen! Unb
fie famen herbei, heglücJte junge Stenfdjen, feine Stitfdjüler,

unb befchenften ihn, unb ein fleiner berber 3unge, ber tag*
Itch einen Stildjlarren buret) bie Stabt fdjleppte, hängte fich

an ihn unb fchoh ihm etroas in bie oberfte SBeftentafche,
unb als geer fpäter einmal hineingriff, fanb er einen 3roei=
fränfler.

Seinrid) geer fonnte nicht fchlafen. Tie Ram er ab en in
feiner Rammer 3ogen tief ben Sttem ein unb plauberten
fpahhafte, un3ufammeuhängenbe Tinge. Sonft roar es gan3
ftill im Saufe. Tas Rammerfenfter ftanb roeit offen, Sterne
glän3ten in bem Stücf Stmmel, roeldjcs Durch! bas genfter
fichtbar roar, blaues Stonb lieft flutete herein unb ber SBaf»

ferfall orgelte.
Ter Rnabe fah nach feiner Ufr: bie 3eiger rücften

gegen Stitteruacbt. Ginerlei, er fonnte nichlt fchlafen. Gr
roollte auch nicht. Gr ftieg aus bem Sett unb ging ans
genfter. SU), biefe- SItpenluft! SBie rounberfchön bie näcft»
liefe Ganbfchaft mar! Tas StonDlkbt machte alles roeidj
unb runb unb filberig unD bie Schatten lagen bunfelblauJ

Tas Seelein glän3te herauf. Sich, bas Seelein hatte
er gan3 oergeffen. Gr mar am SIbenb nicht hingegangen,
roeil alle hingingen unb lärmten, Steine hmeinroarfen unb
mit ben heiDen Sooten, bie ba maren, ruchlos mie See*
rauher herumgonbelten. 3eft aber lag es ba unten ftill
unb gebeimnispoli, 3auberhaft fchön unb faft atemhefleni»
menb. Gr beugte fich über Die genfterbanf unb erfdjraï. 3m
genfter nebenan lag auch eine ©eftalt. Gin fteiner Schrei
entfuhr ihr.

„SBarum fdjläfft bu nicht?" fragte nun geer hinüber.
„ttnb bu?"
„Gs ift fchabe, jefct 3U fchlafen."
„Gbett ja."
Gs mar bie hlonbe fülina St)beg g er mit Den blauen

Rornhlumenaugen, bie ba brühen am genfter ftanb. geers
heimlicher Schaf. Tas ift. je|t eine Stacht, badfte er, unb
bas Ser3 ftieg ihm bis in Den Sals hinauf. Stach einer
SB eile fagte er: „Stau füllte ieft an ben See hinunter.
Tas märe fdjön.'"

„3a," fagte bas Stäbchen, „bas märe fchön."
„SBoIlen mir gehen?"
„ttnb menn uns bauit jemanb fieht?"
„Sth hah. Stile fchlafen. 3cb gehe. Rornmft bu auch'?"
„3ch habe halt St.ngft."
„Stlfo, bann gehe ich allem."
„Stein. 3d) fomme. SIber bu mußt mir marten. 3<b

fürdjte mich."
„3a, ich marte unten hei ber Taustüre. SIber Du muht

in ben Strümpfen tornmen, Damit uns niemanb hört. Tie
Sdjuhe siefen mir bann nachher an."

Sic hufchten in bie Rbnmer unb fdjlüpften mit aufge»
regten ©liebem in ifre RIeiber. Stach fünf. Stinuten maren
heibe unten.

„Ith, menn uns jemanb ficht," fagte Stina.
„Sich, es fieht uns boeb niemanb. Tu hift eine gürdjte»

gret. Romm, gib mir bie Tanb."
Ta fchmieg fie. Sie rannten ein Stüd roeit in bie

Statten hinaus unb 3ogen bann ihre Sdjuhe an. ttnb badj»
ten mit jebem Sdjritt roettiger Daran, bah jemanb fie fehen
lönnte. Ter See plätfcferte gans Ietfe, rote im Schlaf. „So,
je|t mollen mir ein roenig rubern," jagte ber Rnabe.

„3a, aber gib acht, bah es nichts Tumntes gibt."
Ter See mar ntdjt groh- Gin Stlpenfeelein ift nicht

groh- Tie Sterne fpiegelten fid) roie grüne Gbelfteine im
SBaffer, unb menn mau es burd) bie Taub gleiten lieh,
fo fah es aus roie flüffiges Silber. Ter Rnabë f(haute bas
Stäbchen an. Sicht nur Das SBaffer fah aus roie Silber;
auch bas Taar bes Stäbrbens unb um bie roeiebe gerunbete
Tunfelheit ihres ©eroanbes floh eine Ginie oon ©olb. 3d)
möcfte fie füffen, baefte ber Rnabe. Slöhlid) mar ihm bas

gahren oerleibet.
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schar das Alpensträßchen hinauf. Es waren Stadtkinder, zap-
peliges Blut, und jetzt, wo über die grünen Matten her rote
Alpenrosenbüsche glänzten, gar nicht mehr zu halten. Aber
der Lehrer kannte die Alp von früher her. Er wußte, es

war nirgends Gefahr und deshalb ließ er das muntere Volk-
lein gewähren. Noch ein halbes Stündlein aufwärts, und
das winkende Berghvtel würde die zerstobene Schar ohne
einen Ruf zu sammeln vermögen. Er sagte es den erwach-«
senen Teilnehmern der Reise zur Beruhigung. 'Der Lehrer
hatte recht. Als er mit seinen Begleitern oben ankam, wur-
den sie jubelno empfangen, und es fehlte von den sechsund-
vierzig Ausreißern kein einziger. Die Rucksäcke wurden her-
genommen und für den ungeheuren Durst herrliche Süß-
tränklein bereitet, und als man die Beine ein Viertelstünd--
chen gestreckt hatte, da war man schon wieder munter und
zum Springen und Singen bereit. Zum Singen! Also gut!
Der Lehrer sammelte die Linder im Halbkreis um sich her,
summte den Erundton, gab ihn weiter, Terz und Prim
dazu und mit den Augen befahl er: Aufgepaßt! Eins —
zwei — drei — ' T

Wie das klang da oben! Wie die Freude sang: Jubi-
late! Jubilate! Lein Tröpslein böses Menschenblut war da
noch herauszuspüren, lauter Himmelskinder, lauter Seligkeit!
Und aller Augen glänzten und der liebe Gott war ganz in
der Nähe und hatte Tränen in seinen tiefen Gottaugen
und murmelte eins ums andere Mal: Schön, schön, schön.

Bald darauf aß man zu Nacht und da waren sie alle
wieder zu Fleisch und Blut geworden, die Jungen und die

Alten, lachten und aßen Alpenbutter und Honig und tranken
von der herrlichsten Schweizermilch, die es geben kann.

Nur in einem war die Seele nicht eingeschlafen, denn
diesem war Gott ganz nahe gewesen, als sie das Lied
sangen, so nahe, daß sein Hauch ihn streifen mußte. Das
war Heinrich Feer, der Dichter. Das war das blasse Arme-
leutekind mit den dunklen, träumerischen Augen, die im-
mer wie' in ein Märchen hineinschauten in ein schönes oder

trauriges. Das war Heinrich Feer, den die schwärmerischen

Mädchen gerne hatten, weil er die schönsten Aufsätze machte
und am besten Gedichte aufsagen konnte, und der in der

Mathematikstunde so hilflos war, wie ein neugeborenes Kind.
Der saß nun still inmitten der fröhlichen Schar, aß bedächtig
und dachte fortwährend: Jetzt muß ich dann mein Gedicht
sagen: Das Vaterland. Und als alle gegessen hatten und
wieder hinausgingen, die Mädchen in armverschlungenen
Erüppchen und die Buben zu zweien oder dreien auf kleine

Abenteuer aus, die Männer eine Zigarre rauchten und die

Frauen plauderten, da ging Heinrich Feer ganz allein in
einer Richtung, wo am wenigsten Menschen zu sehen waren.
Beim Eindunkeln sollten sie alle wieder vor dem Hause sein.

Aber es war noch hell. Tiefgrün glänzten die Matten
und rot brannten die Alpenrosenbüsche, und die Berge hielten
auf stämmigen Schultern und Nacken ihre Schneehäupter in
das reine Himmelslicht hinein, und ein Sturzbach orgelte und

es wollte einem das Herz zersprengen.

Und als nun mählich die Firnen sich röteten und die

Matten und Tannen in der Ferne blau wurden, tiefdunkel-
blau, da ging der Knabe zurück und fand alle beisammen

vor dem Hause. Er ging an allen vorbei und stellte sich

mitten in die offene Haustüre und sein Herz zog sich zusam--

men und tat ihm so weh, daß er blaß wurde. Aber dunkler

waren seine Augen in dem weißen Gesicht und glühender
blickten sie in die grüngoldene Weite. Seine Stimme klang

ganz rein, schwebend ohne Schwere wie Musik: Das Vater-
land. Wie schlecht, wie kindlich unbeholfen seine Versewaren,
seine eigenen ersten Verse, das wußte er nicht, und niemand
wußte es, denn alle waren sie vom Hauche Gottes angerührt.
Eine Menschenseele hatte sich aufgetan. Als der Knabe den

letzten Vers kaum gesprochen hatte, tobten toll gewordene
Hände durch die Luft. Jubelndes Stimmenbrausen! Und
sie kamen herbei, beglückte junge Menschen, seine Mitschüler,

und beschenkren ihn, und ein kleiner derber Junge, der täg-
lich einen Milchkarren durch die Stadt schleppte, hängte sich

an ihn und schob ihm etwas in die oberste Westentasche,
und als Feer später einmal hineingriff, fand er einen Zwei-
fränkler.

Heinrich Feer konnte nicht schlafen. Die Kameraden in
seiner Kammer zogen tief den Atem ein und plauderten
spaßhafte, unzusammenhängende Dinge. Sonst war es ganz
still im Hause. Das Kammerfenster stand weit offen, Sterne
glänzten in dem Stück Himmel, welches durch das Fenster
sichtbar war, blaues Mondlicht flutete herein und der Was-
serfall orgelte.

Der Knabe sah nach seiner Uhr: die Zeiger rückten

gegen Mitternacht. Einerlei, er konnte nicht schlafen. Er
wollte auch nicht. Er stieg aus dem Bett und ging ans
Fenster. Ah, diese Alpenlust! Wie wunderschön die nächt-
liche Landschaft war! Das Mondlicht machte alles weich
und rund und silberig und die Schatten lagen dunkelblau.«

Das Seelein glänzte herauf. Ach, das Seelein hatte
er ganz vergessen. Er war am Abend nicht hingegangen,
weil alle hingingen und lärmten, Steine hineinwarfen und
mit den beiden Booten, die da waren, ruchlos wie See--

räuber herumgondelten. Jetzt aber lag es da unten still
und geheimnisvoll, zauberhaft schön und fast atembeklem-
mend. Er beugte sich über die Fensterbank und erschrak. Im
Fenster nebenan lag auch eine Gestalt. Ein kleiner Schrei
entfuhr ihr.

„Warum schläfst du nicht?" fragte nun Feer hinüber.
„Und du?"
„Es ist schade, jetzt zu schlafen."
„Eben ja."
Es war die blonde Mina Nydegger mit den blauen

Kornblumenaugen, die da drüben am Fenster stand. Feers
heimlicher Schatz. Das ist jetzt eine Nacht, dachte er, und
das Herz stieg ihm bis in den Hals hinauf. Nach einer
Weile sagte er: „Man sollte jetzt an den See hinunter.
Das wäre schön."

„Ja," sagte das Mädchen, „das wäre schön."
„Wollen wir gehen?"
„Und wenn uns dann jemand sieht?"
„Ah bah. Alle schlafen. Ich gehe. Kommst du auch?"
„Ich habe halt Angst."
„Also, dann gehe ich allein."
„Nein. Ich komme. Aber du mußt mir warten. Ich

fürchte mich."
„Ja, ich warte unten bei der Haustüre. Aber du mußt

in den Strümpfen kommen, damit uns niemand hört. Die
Schuhe ziehen wir dann nachher an."

Sie huschten in die Zimmer und schlüpften mit aufge-
regten Gliedern in ihre Kleider. Nach fünf Minuten waren
beide unten.

„llh, wenn uns jemand sieht," sagte Mina.
„Ach, es sieht uns doch niemand. Du bist eine Fürchte-

gret. Komm, gib mir die Hand."
Da schwieg sie. Sie rannten ein Stück weit in die

Matten hinaus und zogen dann ihre Schuhe an. Und dach-
ten mit jedem Schritt weniger daran, daß jemand sie sehen

könnte. Der See plätscherte ganz leise, wie im Schlaf. „So,
jetzt wollen wir ein wenig rudern," sagte der Knabe.

„Ja, aber gib acht, daß es nichts Dummes gibt."
Der See war nicht groß. Ein Alpenseelein ist nicht

groß. Die Sterne spiegelten sich wie grüne Edelsteine im
Wasser, und wenn man es durch die Hand gleiten ließ,
so sah es aus wie flüssiges Silber. Der Knabe schaute das
Mädchen an. Nicht nur das Wasser sah aus wie Silber;
auch das Haar des Mädchens und um die weiche gerundete
Dunkelheit ihres Gewandes floß eine Linie von Gold. Ich
möchte sie küssen, dachte der Knabe. Plötzlich war ihm das

Fahren verleidet.
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„3eßt molten mir 3Utüü," fagte er und wendete bas
33oot, nun aus Heibeslräften rudernd. 311s fie ausgeflogen
waren unb ber 5tahn feftlag, fagte er 3U bem SJtäbchen, ob»
fdjon bas gan3 rußig baftanb:

„Still. Hörft bu ben leifen SBinb?"
„3a/' fagte fie.
„Du, baft bu fdjoit einmal fo etwas Schönes erlebt?"
„Stein," fagte fie.
„3cb glaube, fo etroas Schönes erleben mir nie mehr,

unfer gan3es Heben lang... bu SJijna..."
„313 as..."
„Du mußt mir feßt einen ituß geben, gelt, roillft bu?"
„3a," fagte fie, ohne ihn marten 3U laffeti. „Tiber bu

barfft es niemanben fagen. Stie. 31 uf C£fjr unb Seligleit."
„Stein. Stie. Stuf ©ßr unb Seligfeit!"
Da bob fie fich auf ihren Süßen 3U ihm empor unb legte

ihm die weißen, weichen SJtäbchenarme um ben .<5als unb
füfete ihn mit ihren nachttühten, feufdjen Jtinberlippen leicht
unb Ieife, wie wenn ein Sommeroöglein fich auf feinen SR unb
gefeßt hätte. Dann gingen fie fchroeigfam bie SJtatten hinauf
unb 30gert bie Schuhe aus unb buchten ins Haus.

,,©ute Stacht... ©ute Stacht" • • •

SIm frühen SJtorgen ftieg bie Schar ber fßahhöh'e 3"u,

Heinrich ffeer mar mitten unter ben 33üben. ©r mar luftig
unb ausgelaffen roie feiten. SJtina Stpbegger fang mit ben
SRäbchen. Die beiben fah,en einanber ïaum.

Stur am 3lbenb, als man über ben 33ierwalbftätterfee
3urüdfuhr unb einige SJtäbchen ben Dichter umfchmärmten
unb ihm ein ©ebicht für bas fßoefiealbum abbettelten, lachte
ber itnabe unb faß mit hellen unb tiefen ©lüdsaugen 3ur
blonben SJtina hinüber.

Sie oerftanb ihn unb lächelte. Unb mürbe rot mie bie
SBölIlein über bem See.

» — :Me 33erge mir ergäben!"
33on D. fêonig.

$8ie unfer Sût entftonbc« ift.
33or langer 3eit mar's. Sßanberer, bie berfamen aus

ber ©egenb bes SBenbelfees, muhten fteil anfteigen, bis fie
in ber Höhe ber jeßigen Drtfcßaften SBengen unb SJliirren bie
Segensalp erreichten, ©ine Slip ooll Segen, ja. Die traf»
tigften, milchreichen ©räfer gebiehen hier, an ben fangen
dufteten feltene 33lumen, Slrjneiträuter gaben Heilmittel ge=

gen Uranlßeiten ber SR en) d) en unb bes 33ieß's. SJtilbe ftridj
ber SJSinb über bie gefegnete glur; fein fiaroinenfturs oer»
beerte bie Hänge unb fein 23tißfchlag brach bie alten SB et»

tertannen. Sluf ber Slip roeilbete bas fdjönfte SSieß, bie größte
Herbe roeitum in ben SJergen. 3llp unb Herbe gehörte einem
mächtigen Herrn, ber fie feinem Diener SJteinheer sur Hut
übergeben, ©in gemaltiger, riefenßafter Hirt mar bies, ooll
müber 5fraft unb troßigen SJtut's. 3hm ähnlich feine beiben
riefigen Söhne, SJtonbhar urtb ©igenbert, tühne Steden,
gefürchtet meit unb breit ob ihrer Stärle, SBilbheit unb
©raufamïeit — unb unter ben brei ©eroaltigen wuchs lieb»
lieh unb ßolbfelig mie eine 33ergrofe bie junge 3unar auf,
ooll täppifcher Siebe, ooll ©iferfudjt behütet oom roilben
SSater unb ben Stiefenbrübern. Schon in frühefter Sfinbheit
hatte 3unar bie SJtutter ocrloren, unb im Umgang mit ben
roilben (Hefellen änderte fich auch ihr ehemals milber Sinn.
SBie bie SJtänner an Seibesgeftalt unb roilber 5traft, fo

überragte 3unar alsdann in Stola unb Hochmut alle Dödjc=

ter bes ©ebirgs. iTein freier ftanb ihr hoch' genug; 3ubem
road)ten bie 33rüber eiferfüdjtig über bie fcßöne Sdjwefter,
unb mehr als ein unbeliebter ©aft oerfdjroanb auf eroig in
ben tiefen Schrünben ber umliegenden Hänge, fo baß Schrei»
len herrfchte, mo nur oon ber Segensalp gefprochen mürbe.
Stach und nach' oernachläffigtcn bie Hirten auch, das 93ief>.

33iele Stüde gerfielen unb großer Schaben erwuchs bem Herrn
ber 3llp. ©r übergab deshalb bie Sllpßut einem treueren
Jtnedjt unb hieß SJteinßeer weichen oon bem Ort, mo er fo
feblecßt feines Herrn 33orteiI mahrgenommen. Doch mit Slot
nur entrann ber neue Hirte ben Hänben ber brei Unholde,
unb als er talroärts floh, rief ihm SJteinbeer nach: „SDlelöe
bem Herrn, baß mir blieben, mo mir find, ©her als mir foil
ber ©rund roanlen, auf bem mir flehen."

Sluf biefe böfe 5tunbe hin mappnete ber Herr ber 3tlp
feine greunbe uno Unechte unb 30g aus, als gälte es, ein
feindliches Heer 311 befteßen. 3tls bie Uunbe baoon auf die

.Segensalp gelangte,, entfanï ben Hütern boch ber troßige
Shut. Sie befchloffen, ihre Heimat 3U oerlaffen. 3n 3orn
und Heid töteten fie aber oorher nod) alles 33ieß, oon ber
fchönften 5tuß bis sum jüngften Uälbchien. 3n einem roilben
5lud) oermünfehte SJteinheer bie Slip in den tiefften 3lb=
grand. Die 33erwünf<hung ging in ©rfüllung, menu and;
nicht fo, mie SJteinheer es gewollt. 3n einem graufen 33erg»
roetter, unter Iradjenbein Donner, int braufenben Sturm,
öffnete fich die ©rbe; die 3ltp fan! in bie Diefe. Doch' die
Reifen fdjloffen ficht nicht mieber, urtb als ©rund bes Hauter»
brunnentales beroahrt die Slip noch jeßt ihre liebliche Schön»
heit. „3m ©rund" heißt noch heute bei den 33erool)nern oon
Sßengen unb SJtürren bas Dalgcbtct oon fiauterbrunnen und
Hintergrund.

Unb die 33eroobner ber Segensalp? Sluch fie erreichte
das ©erießt. 3IIs wildfdjönc, heßre SBäcßter hüten fie nod)
jeßt ihre geliebte Heimat und roie im Heben, fo ift aud) in
oerrounfehener ©eftalr neben ben 3toei ftarlen 33rüdern die
3ungfrau ooll Sdjöne unb Hieblichleit. ©iger, SJtönd), 3ung»
frau — bie 33erggef<hroifter.

Stun oerging ihnen ber troßige Sinn. 3n ftummer S3itte
heben fie ihre Häupter gu ©ott. SBer bies ©ebet der 33erge
miterlebt, ber fühlt in fich ein ©emifdji oon Sehnfudjt, ©lüd,
Sßehmut — allgewaltig. Sergesleuchten, Sllpenglüßn, nen»
nens die SJtenfdjen.

Und SJteinheer, ber Slater? SJtitten im Dal, oorragenb
oor allen 33ergen, erhebt fid) büfter, fdjroaqdrobenb ein
mächtiger Sergmall mit fteilen SBänben, ein unheimlicher
©efell. ;

; i
i i

3lls „fchmar3er SJtöndj" hütet nod) 3ur Stunde ber rie»
fige Hirt feine liebe Slipheimat. Stie oerllärt das SUpenglühn
feine Stirne. Uein Schneemantel, lein grünes Uleib Oedt je
den gelfenleib. Stur ab unb 3U umfreift das Slblerpaar den
fimftern Uoloß.

Ungebeugt, in ftarrem Droß, madjt SJteinheer rooßl noch

3ahrtaufenbe, bis fein Heib 3erfällt.
Um den f^uß des Sitten fließen bie Dränen feiner reuigen

itinber, bie flütfehine und ihre 3uflüffe.

—
Sonnige Bommern.

Hidjt in die breiten Gaffen alleine fällt das £id)t;
Die Stadt bat Diele Kammern, du weißt oon mancher nid)t,
ünd doeb ift fie uoll Sonne, die da oerborgen träumt —
ünd weiß ein Blumenwunder, das lieb ibr Senfter fäumt

0 fonnenbelle Kammern, — mand) einer gleicht fo ganz
Gin îHenfcbenberz im Stillen, erfüllt oon Sonnenglanz.
6s ift wie fie durcbgoldet, mag's beimlicb aud) gefebebn —
ünd weiß oon IHärcbenaugen, die durd) die Scheiben febn.

Walter bietiker, Bern.

=; :9ie ^rgebniffe non Spa.
311s Hlopb ©eorge oon ben englt'fdjen unb amerilani»

fchen Sournaliften gefragt mürbe, ob die SUIiierten in Spa
oon ben ©reigniffen in SMctt beeinflußt morden feien, eut»
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„Jetzt wollen wir zurück," sagte er und wendete das
Boot, nun aus Leibeskräften rudernd. Als sie ausgestiegen
waren und der Kahn festlag, sagte er zu dem Mädchen, ob-
schon das ganz ruhig dastand:

„Still. Hörst du den leisen Wind?"
„Ja," sagte sie.

„Du, hast du schon einmal so etwas Schönes erlebt?"
„Nein," sagte sie.

„Ich glaube, so etwas Schönes erleben wir nie mehr,
unser ganzes Leben lang... du Mjna..."

„Was..."
„Du mutzt mir fetzt einen Kutz geben, gelt, willst du?"
„Ja," sagte sie, ohne ihn warten zu lassen. „Aber du

darfst es niemanden sagen. Nie. Auf Ehr und Seligkeit."
„Nein. Nie. Aus Ehr und Seligkeit!"
Da hob sie sich auf ihren Fützen zu ihm empor und legte

ihm die weitzen, weichen Mädchenarme um den Hals und
tützte ihn mit ihren nachtkühlen, keuschen Kinderlippen leicht
und leise, wie wenn ein Sommervöglein sich auf seinen Mund
gesetzt hätte. Dann gingen sie schweigsam die Matten hinauf
und zogen die Schuhe aus und huschten ins Haus.

„Gute Nacht... Gute Nacht"...
Am frühen Morgen stieg die Schar der Patzhöhe zu,

Heinrich Feer war mitten unter den Buben. Er war lustig
und ausgelassen wie selten. Mina Nydegger sang mit den
Mädchen. Die beiden sahen einander kaum.

Nur am Abend, als man über den Vierwaldstättersee
zurückfuhr und einige Mädchen den Dichter umschwärmten
und ihm ein Gedicht für das Poesiealbum abbettelten, lachte
der Knabe und sah mit hellen und tiefen Elücksaugen zur
blonden Mina hinüber.

Sie verstand ihn und lächelte. Und wurde rot wie die
Wölklein über dem See.

»»« — »»«' > »»»

„Was die Berge mir erzählen!"
Von O. König.

Wie unser Tal entstanden ist.
Vor langer Zeit war's. Wanderer, die herkamen aus

der Gegend des Wendelsees, muhten steil ansteigen, bis sie

in der Höhe der jetzigen Ortschaften Mengen und Mttrren die
Segensalp erreichten. Eine Alp voll Segen, ja. Die kräf-
tigsten, milchreichen Gräser gediehen hier, an den Hängen
dufteten seltene Blumen, Arzneikräuter gaben Heilmittel ge-

gen Krankheiten der Menschen und des Vieh's. Milde strich
der Wind über die gesegnete Flur! kein Lawinensturz ver-
heerte die Hänge und kein Blitzschlag brach die alten Weft
tertannen. Auf der Alp weidete das schönste Vieh, die grötzte
Herde weitum in den Bergen. Alp und Herde gehörte einem
mächtigen Herrn, der sie seinem Diener Meinheer zur Hut
übergeben. Ein gewaltiger, riesenhafter Hirt war dies, voll
wilder Kraft und trotzigen Mut's. Ihm ähnlich seine beiden
riesigen Söhne, Mondhar und Eigenbert, kühne Recken,

gefürchtet weit und breit ob ihrer Stärke, Wildheit und
Grausamkeit — und unter den drei Gewaltigen wuchs lieb-
lich und holdselig wie eine Bergrose die junge Junar auf,
voll täppischer Liebe, voll Eifersucht behütet vom wilden
Vater und den Riesenbrüdern. Schon in frühester Kindheit
hatte Junar die Mutter verloren, und im Umgang mit den
wilden Gesellen änderte sich auch ihr ehemals milder (r-inn.
Wie die Männer an Leibesgestalt und wilder Kraft, so

überragte Junar alsdann in Stolz und Hochmut alle Tôè
ter des Gebirgs. Kein Freier stand ihr hoch genug? zudem
wachten die Brüder eifersüchtig über die schöne Schwester,
und mehr als ein unbeliebter Gast verschwand auf ewig in
den tiefen Schründen der umliegenden Hänge, so datz Schrek-
ken herrschte, wo nur von der Segensalp gesprochen wurde.
Nach und nach vernachlässigten die Hirten auch das Vieh.

Viele Stücke zerfielen und grotzer Schaden erwuchs dem Herrn
der Alp. Er übergab deshalb die Alphut einem treueren
Knecht und hietz Meinheer weichen von dem Ort, wo er so

schlecht seines Herrn Vorteil wahrgenommen. Doch mit Not
nur entrann der neue Hirte den Händen der drei Unholde,
und als er talwärts floh, rief ihm Meinheer nach: „Melde
dem Herrn, datz wir blieben, wo wir sind. Eher als wir soll
der Grund wanken, auf dem wir stehen."

Auf diese böse Kunde hin wappnete der Herr der Alp
seine Freunde und Knechte und zog aus, als gälte es, ein
feindliches Heer zu bestehen. Als die Kunde davon auf die

.Segensalp gelangte, entsank den Hütern doch der trotzige
Mut. Sie beschlossen, ihre Heimat zu verlassen. In Zorn
und Leid töteten sie aber vorher noch alles Vieh, von der
schönsten Kuh bis zum jüngsten Kälbchen. In einem wilden
Fluch verwünschte Meinheer die Alp in den tiefsten Ab-
gründ. Die Verwünschung ging in Erfüllung, wenn auch
nicht so, wie Meinheer es gewollt. In einem grausen Berg-
wetter, unter krachendem Donner, im brausenden Sturm,
öffnete sich die Erde; die Akp sank in die Tiefe. Doch die
Felsen schlössen sich nicht wieder, uNd als Grund des Lauter-
brunnentales bewahrt die Alp noch jetzt ihre liebliche Schön-
heit. „Im Grund" heitzt noch heute bei den Bewohnern von
Mengen und Mürren das Talgebiet von Lauterbrunnen und
Hintergrund.

Und die Bewohner der Segensalp? Auch sie erreichte
das Gericht. Als wildschöne, hehre Wächter hüten sie noch
jetzt ihre geliebte Heimat und wie im Leben, so ist auch in
verwunschener Gestuft neben den zwei starken Brüdern die
Jungfrau voll Schöne und Lieblichkeit. Eiger, Mönch, Jung-
frau — die Berggeschwister.

Nun verging ihnen der trotzige Sinn. In stummer Bitte
heben sie ihre Häupter zu Gott. Wer dies Gebet der Berge
miterlebt, der fühlt in sich ein Gemisch von Sehnsucht, Glück,
Wehmut — allgewaltig. Bergesleuchten, Alpenglühn, neu-
nens die Menschen.

Und Meinheer, der Vater? Mitten im Tal, vorragend
vor allen Bergen, erhebt sich düster, schwarzdrohend ein
mächtiger Bergwall mit steilen Wänden, ein unheimlicher
Gesell. '

^

- i

Als „schwarzer Mönch" hütet noch, zur Stunde der rie-
sige Hirt seine liebe Alpheimat. Nie verklärt das Alpenglühn
seine Stirne. Kein Schneemantel, kein grünes Kleid deckt je
den Felsenleib. Nur ab und zu umkreist das Adlerpaar den
finstern Kolotz.

Ungebeugt, in starrem Trotz, wacht Meinheer wohl noch

Jahrtausende, bis sein Leib zerfällt.
Um den Futz des Alten fließen die Tränen seiner reuigen

Kinder, die Lütschine und ihre Zuflüsse.

»»» > »»»im

Sonnige Kammern.
Mcht in à breiten Sassen alleine fällt (las Licht:
Me 5taclt hat viele Kammern, stu weisst von mancher nicht,
ftncl (loch ist sie voll 5onne, clie cla verborgen träumt ^
ftncl weiß ein klumenwuncler, (las lieb ihr Senster säumt

0 sonnenhelle Kammern, — manch einer gleicht so gâ
Sin lftenschenher? im 5tillen, erfüllt von ZonnenglanX.
Ks ist wie sie clurchgolclet, mag's heimlich auch geschehn ^
llncl weiß von Iftärchenaugen, clie (lurch clie Zcheiben sehn.

wsUer vieüker, kern.

»»» >»»»

Die Ergebnisse von Spa.
Als Lloyd George von den englischen und amerikani-

schen Journalisten gefragt wurde, ob die Alliierten in Spa
von den Ereignissen in Polen beeinflußt worden seien, ent-
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